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schen gewesell, daß diese theologische Ideenverbindung auf die
Gestaltung der nachfolgenden Ausiührungen noch stärkeren Ein-
Iluß ausgeuübt hätte Die Darlegung des „ Jenseitsglaubens E AT“
ISst objektiv und glücklicherweise keineswegs skeptisch zurück-
haltend, w1e heute noch vieltach ın der Literatur der all 1ST
Auch die posikive elte dieses aubens, 37  1e Erwartiung, nach dem
ode ew1ges Glück genieBen“ W1C S12 sich 1n p—

und auDbert, wird Überzeugend erklärt ( 250
Wohl der besten gelungene 211 des Buches 1ST der leizife

üuber die „Erlösung‘‘. „Das Gericht üuber die Völker, das Gericht
Uuber israel, das CUEe Gottesreich, die Wiederhersiellung sraels,
die Bekehrung der Heidenwelft, die Herrlichkeit der messianischen
Zeit, Person, Wirken und Leiden des Messias  e“ das Sind die
Stuien, 1n denen sich der Auibau dieser gewaltigen iheologischen
Vorstellungswelt vollzieht Selinen SC iindet dieser 21 1n
£1iner theologischen WUürdigung des Mysteriums der Erwählung und
VerwerIung sraels ( 332 E

MIt dem and hat die grobe ‚„ Theologie des AT“ OIl
ihren Abschluß gefunden. Die beiden ersien e1lle

des Werkes wurden in dieser Zeitschriit schon besprochen (Schol
| 1935 | A09 Ta 11 30 | 293) Der le  ziO and glieder SICH

in TUnl Hauptabschnifte : Individualismus und Kollektivismus 1 aiT-
testamentlichen Gottesverhältnis, die Grundiormen der Dersönlichen
Goftesbeziehung, alttestamentliche Sittlichkeit, Süunde und Ver-
gebung, Unsterblichkeit

Wir haben an dieser Stelle N1IC| die Absicht, aut gewlLsse £11-
zeine Grenzen 1n der eistung des Buches hinzuweisen das
neben er Anerkennung schon in den eDen genanniıen Besprechun-
Yell geschehen WIT möchten vielmehr versuchen, a!ı einigen der
wichtigsten Kerngedanken veranschaulichen, weilch relie und
tiefe Iheologie der H1 Schri1tt nlier geboten wIrd. Dem Kenner
der alttestamentlichen Literatur der lefzton Tahrzehnte wird dar

das vorher Erreichte hNinaus WITr bei verzeichnen habDen.
AaUuSs ohne weltferes klar, welch unvergleichlichen Fortischri über

Bezüglich der Furcht (jottes, die vielen die meilisten Hoestim-
mende Haltung 1n der alttestamentlichen Religiosität sSein
schein(t, g1bt Z daß ‚„die innere Erschütterung Urc| das
STCrium tremendum mit auberordentlicher Siärke hervortritt“ 19)
ber weist auch mLt vollem Recht darauft nin, da®ß ‚„die uver-
sicht und das Vertirauen auft die Hilie eben dieses (Gi0ftes als eben:

unentbehrliche Komponente der Gottesfurcht‘“‘ hinzukomme
(19 } Das esen der biblischen „Fuürcht des errn hbeschreibt
der ort dann ausgezeichnet mit den orten „Das religlöse
Schreckgefühl Lragt N1C| den Fluchtcharakter, auch nicht den
Charakter der sklavischen ngst, ondern enthält 1nNe geheimnis-
Vo Anziehungskrai{t, die sich 1n Bewunderung, ehorsam, Hin-
gabe, egeisterung umsetzt““ 20)

Das heute viel besprochene und Oft stark entisteilie Thema
der alttestamentlichen Szittlichkeit behandelt M1% grober usSge-
glichenheit des Urteils Er hat den offenen Blick Tür iehlende O11-
kommenheit der (jesetze und praktisches ersagen des Volkes, aber
auch die echte Hochschätzung der Uübernatürlichen Kräife, die die
Menschheit TOLZ all ihrer Umwege un Irrwege langsam NOÖ-
heren Zielen Tühren wollte W S handelt sich bel dem MiBverhältnis
zwischen dem TDe der Vergangenheit und der Bestimmung
des Volkes nicht einen abgeschlossenen Zu  tand Verkn6G6-
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cherung, ondern e1n „„Noch NiCcht “ das den weiterführenden
Kräiten OTfen o  S  icht unmd 1n der Tat nNOCcH manche Veränderung
iahren 49) Einen besonders beachtenswerten Forischri
sSteIilt die Bewertung der alttestamentlichen Sühnegedanken dar.
O  as ‚Wesen der Vergebung“ rd cchr treifend gekennzeichnet.,
S10 kommt nıcht AQus einer magischen Wirkkrait 21in e  Berer 1uUf-
Oder Wasserriften, sondern S1C 1St E1ine Begnadigung VOIlI se1ten
Go  ites, auch da, S1E sich ayberer Symbole und Zeichen bedient

nNeNnt ‚die Grundüberzeugung des Priestergesetzes“, ‚‚dal
alle UOpiferhandlungen aus der Einsefzung durch otft elber ihre
LCO1ILUUMLLAL empfangen un das H priesterliche Sühneinstitut
demnach als die gnädige Stiiung des Bundesgotfes werien
ust“ 120

Solch Tiel theologischer und ocht biblischer Entscheidungen STIar
kontiroverser Frragen 1eBen sıch noch manche aniıühren Ich
innere LU NOCH die Beschreibung dessen, Was der wahre S1inn
de Kamptes der Propheten den falschen ult Jewesecl ist
(51) und die M  sterhafite Exegese VOoON Ds (72) un der hier
enthaltenen Glaubensüberzeugung VOIN eiNer unzerstörbaren Lebens-
gemeinschaft de: rrommen mi ott 163 T Mit den meisten
dieser Themen würde Mal E  Ne estätigung daTtür geben,
velch hnervorragende „eistung biblisch theologischer Arbeit in Qie-
sCe IN er aufgestellt wurde. (P6sieh S]
N  He  SS Orı p 9 @ Sichich e der griechischen e’ -

g1l1on and B 198 Z WE g FE CHPSCH CH WFE AL dr
Pn at  — (Handbuch Altertumswiss. V, Bd.) &0
u. 8 Tateln). Münrchen 1941, eCcCk M K BLLFO geb M Q  5
N genört den riorschern des Alteriums, di voO AnfangNTr wissenschaitlichen Lauibahn Inr Hauptinteresse den Fra-

TC  Al der Keligionsgeschichte zugewendet haben. Al Desaonderer
HMingabe hat sich der griechischen Religion uınd hi VOTL allem
cen Ursprüngen und Frühstufean gewidmert. Der schwedische (ie-
e  O genieb”t el den Fachgenossen Y Länder einen hohen ul
WEYECH der Weiite SCINES Gesichtskreises und WeYCH der Besonnen-
heit VM Selbständigkeit SE1NCeSs Urteil Das ork dürite Mio
Summe 01Nes groBben 21!5 seiner Leben  arbeit darstellen (as
Bır Übertrifit die einschlägigen e1i1e der (die Gesamitgeschichteder griechischen ellg101 umTassenden) Deiden VOLr noch NiıC
lancer eit erschlenenen Werke von Koeorn un V, 1lamo-
WITZ, denen sich 1m Übrigen verpilichtet ekennt, in nicht We-
nigen Sstücken. Unmittelbar ist bestimmt, Tür di nunmehr ahn
gefirennte Aaltere eit des Griechentums die ‚„griechische Muytholo-gie und Keligionsgeschichte‘‘ VOo GrunDpe orseizen Bei oinem
Vergleich M1 diesem Werk SPrIINGT der Unterschied und zugleichder Fortfschri den biefet, SofOort L die ugen, zunächst auf
dem Gebiet des Stoiilichen. Abgesehen VON der schon iM 1Le a  -
gedeuteftfen Aufteilung der Gesamtgeschichte der griechischen Re-
11C1011 2111 mehrere selbständige Bände, VON enen ALs Buch den
orsien darstellt, ist die vielleicht bemerkenswerteste euerunGg 1es5e
Die Darstellung der (Götter- und Heldensage, die bei einen
breiten aum el  immt, Del lort. Darin bringt sich i1ne
wichtige grundsätzliche Erkenntnis ZT Geltung Die GöttermyihenS1INd einem eil relig1ös VON Belang, und die Heldenmythen
mykenischen e1it
sSind die dichterisch verklärte Erinnerung die Gesch  chte der
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Der Mre die Neuerschließung der vorgriechischen Welt SenNr
erwelterte gewaltige wıird nach einer umiangreichen gruud-
sätzlıchen Einleitung in AÄAbschnittiten bemeister die Grundlagen
der griechischen eliglon, die vorgeschichtliche Äeif: die Götter, die
archaische Zeit, d1le hochklassisch: eit {m zunächst die E1gen-
art des Mittelabschnitts Der die (‚Oiter kennzeichnen, genügt
der Hinwels, dab die on der Frankiurter Schuile (besonders
vVvon Otto) eTfolgte 1inNiuliLve Wesenserschliebung der (jOiter
als subijektiv aplehnt und sıch SireNg ! 1ne geschichtliche
Nachzeichnung der Vorsiellungen des antiken enschen nält, S12
aber in ihlrem Werden verständlich machen sucht uUrc mMÖöGg-
Lichsten Rückgri{ff aut die AÄnTänge, O0DEe1 S  A  ne einNz1ig dastehe2nde
MKMenntnis der altkretisch-mykenischen Beziehungen da griechischen

iM wunderbar zustaiten kommt. Der anschliebende Maupt-
abschnitt Dringt die wichtigen Kapitel er die religiösen Hauptf-
Strömungen der vorklassischen Giriechenv  elt (eksfatisches Sehertum,
Wirken einzelner Führergestalten), die Orakelstätte VON Delphi und
inre kulturellen usstrahlungen, UDer Äd1le /AMusterien Samt Orphik
und Yyihagoreerium, in {nNe Betrachtung der Stellungnahme
des NSftiaates Z eligion in archaischer 21L und eine UÜberstcht
Cr die ersie VON Fremdkulten 1ın Giriechenland ( WOZU %)  &©
ent neben denen de Groben utiier mit Ädonis auch den detr
Hekate ‚ als eginer arlerin | recCchne 21nzumunden. Lie Dars  el
L1ung de Orphismus hält sich irel VOLL der Del WiIilamowi1tz DQ-
obachtenden CNGge, die der Lleusinischen Musterien VON der be1i

ern hervortretenden idealisierung des angeboli dori verchr-
ten Muttertums  AR Bezeichnend Tür die (In SCHM Fall vielleicht
grobe) V:  S1IC N.s 1ST d 1e Ablehnung e1nes zweiten Kultbehälters
und der Dexualsymbole LE leusis (SOWIle von Klemens VE AÄle-
xandrien M1T dem /A\yihus Oil E leusis verknüpiftfen Baubo-Episode),
WOMmMIT eEin Abrücken VÜü  am der SEIiT OFrLe 1n der Altertumsw  *  71  SSCeN-
schaft aNGenomMmMenen Äuffassung E: Geschehens Dei der eleusint-
schen Teljlete VO sel  DStT gegeben  L iSt Zl dem oit behaupifeien Vor-
kommen der Gottkindschaitsidee und verwandftier Vorsiellungen 1m
eleusiıinıschen Demerkti N reiien dal dieser G(edanke VO  z
vorneherein HUT TUr die späte hellenistisch-römische Ditf in ragekomme (vgl ZU. anzen 623 I1.)

Den 1uniten maupfabschnitt erötinet O11 Kennzeichnung der
„patriotfischen eligion“ der Q1ı! die Berserkriege Yolgenden Jahr-ehnte, die die Grenzen dieser eligion, ihre dem Materiellen Z
gewendete O11 und ihren Aostand ON der eligion Bürger
oOtffiener bezeichnet, als Disher Ublich Wäl. Die rel1ıgiöse Denk-
WEISE der iMichter ın eEiner griechischen Keligionsgeschichte aus-
iünrlich umreiben, WOZU N dann üDergeht, nat Wiıilamowitz
chon MT Glück unternommen ; 1 dom Verianren einer ergänzenden
HMeranziehung anderer i1terarıscher Quellen ZULC Wiedergewinnung
einzeiner reliqgiöser BPersönlichkeiten bekennt sich d Nestle
verpflichtet. Man Dbraucht weiterhin HUr die Ubers  nriflten der
schliebend unter dem enner „Volksreligion” behan  del  21 IO
GrußDeh LeNNeN (Seher un Orakel Deisidaimoanie und agle,
Keilexe des Individualismus 1n der Kellgion also die mehr und
mehr aufscheinende Gegensäitzlichkeit ZUX eligion der (remein:-
schaft |, Unterwelisglaube, Panegyreis | religiöse Bedeutung der
zahllosen griechischen Fesiversammlungen |), die Tast uperall
verborgenen besonderen Anziehungspunkte TUr ine eachtung uch
seitens der Theologie erkennen. ntier der RuDrik „ TCUC Göt
ter  ‚en WwIrd auch die wesentlich VON auben in das Griechentum Oin.-

B 9 A
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gedrungene Vorsfellung VON der Göttlichkeit der eSILrNe abgehan-
delt, deren Hauptwirkungen 1n einen späteren Zeitraum iallen

Am durchgreifendsten machen sich 1NeCeUC Auffassungen 1n den
beiden einleitenden Abschnitten des Werkes Uber die Grundlagen
der griechischen eligion und ilber die eligion Vol rela, Mykene
und der Homerischen Dichtwerke geltend Im zweiten dieser De1l-
den Abschnitte ze1g sich die überlegene Materialbeherrschung VOTL
em 1 der Heranziehung er un DIie schon 1n Iruheren ADb-
handlungen und Werken, VOTr em 1n dem berühmten uch The
inoan-Mycenaean eligion un 1927 bekundete Vertrautheit
des ertf MT dem bewährt sıich wlieder aufs glänzendste.
Dem Prinzip einer rassischen Deutfung der Besonderheiten der alt-
kretischen eligion, das LN LNeUeTEeÜeN deutschen TrDelien (vgl VOT
em Schachermeyer, Zur Rasse und Kultur 1m minoischen
retia, 1n W örter und Sachen 1939 | mit einer
LU aQUusSs den Zeitströmungen heraus verständlichen Energie verire-
tfen wird, macht das Hei selner anerkannten wissenschaitlichen
Vorsicht immerhin schwerwiegende Zugeständnis, da auch die

bezeichnenden emotlLONalen emente dieser eligion nicht
cschr in der agrarischen Grundlage der minoischen AKultfur, als viel-
mehr ın der rassischen Anlage der Altkreter verwurzelt glaubt.
Wenn der Annahme den Vorzug g1bt, daß hınter den verschie-
denen Darstellungstypen der kretischen GO6fitin auch e1ine je VOTl-
schiedene Gottgestalt stehe (wenigstens 1ne Dalast- und eiInNe Na-
turgöffin), nicht aber, WOZU Evans nelgt, 1ne einheitliche grobe
(G‚öftftin VO Schlage der kleinasiatischen (ıroben er, ma
hierbel der VON 11 durchagängig eingenommene Standpunkt e1iner
VOIlN der Vielheit ZUT FEinheit aufsteigenden Entwicklung der Götter-
vorsiellungen unbewußt VONN Einiluß gewesSeh SCcC1IN. Im übrigen IST.
gerade iın der Beurteilung der altkretischen Überreste, die der
Deutung sovlel Splilelraum gewähren, dıe Besonnenheit der N.schen
Interpretationen einfachhin vertrauenerweckend, und mMan kann die-
SC Abschnitt des Werkes, der durch Bildbeigaben hervorragend
unterstützt wird, geradezu als 1ne chulung vorsichtiger Aus-
deutung religionsgeschichtlicher Überresie besonders dem AnfTänger
empifehlen. Bel der Jetz erschwerten Zugänglichkeit der Yrü-
Ben Publikationen über Treia ist das Erscheinen des nNeuenNn
Werkes VON schon allein Wedell des Abschnitts über die
minoische eligion eine wahre ohltat

LDem Beurteiler, der überzeugt 1sST, daß die Kulturkreisforschung,
W1C S10 AÄnkermann und FOy begründet und Schmidt und
andere ausgebaut haben, TOLZ der ngeklärtheiten, die inrer Me-
thode noch anhaften, und TOLZ der dadurch und durch die Schwie-
rigkeit des Stolifes bedingten Unsicherheit vieler Ergebnisse grund-
sätzlich auft dem rechten Wege 1ST und daß ihr Hauptresultat g -
sichert ist nämlich der geschichtliche Nachweis, daß Eingang
der menschlichen Geschichte e1n Wein auch natuürlich unreflektierter
Eingotfglaube steht), 1st schmerzlich sehen, daßb eın 1mM UDri-

Iür die Heranziehung der Völkerkunde ZUE ErschlieBung der
antiken Keligionswelt olifener (jelehrter Ww1e sich gerade hier

spröde verhält. ES ist 1 der Tat Tast tragisch sehnen, wWwI1e
nahe iın seliner Wertung des eus der wahren Erkenntnis Vo  S
der Hochgottnaiur dieses (1ottes gekommen ist und W1e dann
doch seiner bereits angedeuteten Grundauffassung (einer vVon der
Vielheit ZUF Einheit auisteigenden Entwicklung) zuliebe hinter
dieser Gestalt eın Kollektivum sehen will, AaUSs dem sich erst SpÄät
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Mitschuld dieser raglosendie Einheit herausgeschält habe
Verzeichnung der Urgeschichte des griechischen Nachifahren des.
indogermanischen Himmelsgoties ist die nicht genügende eaCcH-
LUNG der rbeıftfen des verdienstvollen Wiener Indologen VO  _
CcAroder Verhängnisvoller aber hat sich wohl die allzugroße

ausgewirkt, die dem Mana-Begriit in der Entwicklung
der religiösen Vorstellungen zubillıgt. Während den ber-
treibungen der anımistischen Religionserklärer ebensowohl w1e

den Verstiegenheiten der otemisten 1ıne schr gesunde Kritik
uUbDt. omm INa  = dus dem Banne des Managlaubens bel ihm
wenigsifens W äas die Deutung der religiösen Grundvorstellungen und
auch der Urphänomene der religıösen Betätigung angeht OZU-

gar nicht mehr heraus. Der Begri{ff muß untier anderm auch
herhalten Z Entstehungsdeutiung des DPriesteriums. Auf derselben
allgemeinen Linie 1e0 TÜr die Uriorm der 1ten, WwI1e

des OÖpiers, der Möglichkeit eliner Scheidung VOl magıl-
scher Absicht gegenüber einer religiösen verzweilelt. Hier zZe1gt
sich der chaden einer mangelnden Wertung grundsätzlich g -
sicherter Tatsachen WIC des vorgeschichtlichen Primizialopiers
Desonders augentTällig. Es muß einer verzerrien Wesensdeutung
des Ursinnes des Opiers kommen, IMa  = den Ansatzpunkt beim
MNMana nımmtt. DIie lefztie philosophische Deutfung, die das religiöse
Phänomen bei iindet, entspricht, SOWEeILT ich sehe, oher dem
Standpunkt VOTI tto Die elıigion der Menschheit kreist
e1in Objektives, das Heilige und Numinose aber rationale Ge-
wißheit en Uüber SCINE eallität, 129 außerhalb der Sphäre,
jedentTalls der ompetfenz der eligıon un gehört auch nicht
ihrem  D Wesen, da sich die eligion 1m Bereich des Gefühls HhÄält.
uts anze gesehen 1st 1eSC ellung den religiösen hänomenen
gegenüber, wen1g S1C der vollen Wahrheit gerecht wird, e1n SÖ-
bedeutender Fortschritt eiwa 1Im Vergleich Z der 1m Grunde Galz
skeptischen, gegenuüber dem Religliösen ahlehnenden Haltung des
VO  — erseizten Gruppe), daß MNa das Werk NS auch in die-
ST Hinsicht als einen bedeutsamen Schritt ZUr Ausiullung der
immer HOochH tief einschneidenden Kluftt zwischen altertumskundlicher
Religionswissenschait und völkerkundlich (und gleichzeitig christ-
ig eingestellter Religionsiorschung aufricht1ig begrübt. 1eSs

mehr, als 1n Forscher ist, der das Vorläufige der Religlions-
auffassung VoO  — Ito ofifen ZUG1DL und hauptsächlich als Aus-
gangspunkt IUr weıifere Vertiefung chätzt (vgl 39)

Im Verein gesehen mIT den großen Standwerken ZUT griechischen
eligion, die Wilamowitz und ern in den eizien Jahren VOEI -
Öffentlicht abxen, CWEeIS NS monumentaler Band, dali WIr 1n einer
Ära der Reifung und ammlung gewaltiger Eriräge de Altertiums-
wissenschalt, namentlich aber der antıken Religionskunde stehen.
DIe Theologie kann dieser Lage nicht vorübergehen. Ihre Ver-
Lretfer können sich der Kleinforschung: wenig beteiligen und WeI-
den ucn  L die groben synthetischen Erkenntnisse der geschichtlichen
Zusammenhänge dankbar aus der Hand des Fachiorschers anneh-
INenNn Da 1indes die Theologie, wofern S1e auigeschlossen hetrieben
wIrd, In gallız hbesonderer Weise den Blick OÖlinet Tür die Ligenar
der religlösen Kategorien, ära S1C nicht wenigen Auiffassungen
der philologischen und archäologischen Religionsiorschung e1ine
Wegweisung oder auch 211n Korrektivum beisteuern können unier
der Voraussetfzung natürlich, daß S1C 1n auifrichtiger Hingebung, Ww1e
die Schwierigkeit und der 1Ins des (jebietes erheischen, die
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Fragen aut sich wirken 1äBt und die gegebenen Ösungen studiert
und üÜberpruft. Noch ein anderes dart bemerkt werden. Die
kulturhistorische Schule, die in e1inem ihrer Zweige, iNnNan kannn
hig ihrem Mauptizweig, der AMödlinger Schule, stark VON
Theologen geiragen urde und immer NMOCH geiragen Wird, hat DIS
jetz noch kaum Krätte Treimachen können TUr die Erprobung ihrer
etihode aul dem unendlich verwickelien eld der Entstehung der
klassischen Keligionen. ES dürfte aber gewiß se1in, daß die Mo-
thoden dieser SCHULE, ja IMan will schon ihre methodische
Grundeinstellung berufen sS1nd, manches Wichflige sehen uınd A
Saden, W d die ungemein rührige Eriorschung der griechischenVorweltkultur und -religion HIS jetzt Dei all ihren sSsiaunenswerten
Neuerkenntnissen noch nich  n gesehen und ausgesprochen hat N
scheint Wwen1gsiens ( vielleic Uunier dem kiniluß SeINECS TeDeNs
nach KI  eit, da eine Haupiursache des Eriolges Sseiner Werke
ist) Cd1e ethischen ıund kulturel!len Verhältnisse der Ostmititelmeor-
W und der anschliebenden Siedlungsräume, ın Qren Bereich das
Griechentum 1M aulie VOT em des zweiten Jahrtausends -Gen isi eiwas schr vereintfachen. Die minolsche e11g1i0n,stellt Iest, ist eln VON den Belastungen mM1% sexuellem un
anderem dunklen Ritual, das 1n der griechischen Keligion späterausgieblig Zum Vorschein kommt ESs DIe1bt al nichts anderes
Ubrig, als die Entwicklung ojlcher Dinge (unter dem Eintiluß aAaUYra-rische Brauchtumssirömungen) dAUS dem Stammestum der 1indoger-manischen esia  csta  andteile des späteren Griechentums herzuleiten ( We-nigsiens Ve  ULf man m1t die eligion der anderen völkischen
KWomponente des spätieren Griecheniums, der testländischen 1)U  reinwohner“‘, TUr 1mM wesentlichen der minoischen eligion gleich-geariet kennt wohl >  — vielen CYKEO, die jJetz schon die
Entwickiung komplizierter sehea. Oifitenbar Nal das Empfinden,da  4‘  Y  b noch WEeNn1g greifbare Resul  Lale erzielt nd: Vielleicht w1iırd
das wesentlich anders, WEINNMN unier Zuhilfenahme er Kr  1  terlen
e1iner kulturgeschichtlichen Beirachtungsweise die sich mehr und
mehr autifhellenden Verhältinisse des zweliten anrtausends, das Man
MT ecC das Zeitalter der CGötter genannt al, noch tieter UrCchH-
leuchtet werden. IM- I Sß
Baus, K 7 Der Ta z Pn Antıke und Christent1um':

Kine religionsgeschichtliche Untersuchung mit hesonderer BO-
rücksichtigung Teriullians ( Theophaneia 2 A5() 5}DBOnNnN Hanstein 12.50 ; geb /
Die vorliegende Dissertation 157 QUuUSs der Schule des unläangs V1 -

siorbenen Broft. Dölger hervorgegangen. Das verbürgt schon F
jeden, der die hohen Anforderungen ennt, die Dölger sich und
andere ZU tellen pflegte, Wert und bedeutsamkeit dieses Werkes
Das TIThema greiit aus dem Gebiet der Auseinandersetzung zwischer  1
Antike und Christentum 21n interessantes AKapıitel horaus: CQie
AKranzirage. aß in der Stellungnahme zum Aranz Ca  > die Jungems  irche gewIisse Probleme lagen, WIrd den meisten wenigstens f}  —  w
JTertullians Schrift De COTONa bekannt SCIN: daß d1iese Trobleme
aber weıiıtumfassend und tieigehend WAdreln, das wird e1gent-lich erst AUSs dem Studium dieses Buc|  N  \  Q deutlich hat HE
tfanden, die Untersuchung dieser Einzelfirage VO  —_ vorneherein aul
diesen orundsätzlichen Gesichtspunkt hin auszurichten; dadurch
WINnNT die Fülle des noiwendig behandelnden Einzelmaterials£e11C einheitsgestaltende Mitte Die Aranzirage Eerweist sich 5 () a  S


